
1. Abtheilung. 9. Kapitel. 

Das Gebiet der Wottlau. 

1. Bodengeitalt. 

Das Gebiet der Mottlau umfaßt den größten Theil des links vom Stroms 

laufe dev Getheilten Weichjel gelegenen, durch die Todte Weichfel bei Neufahr- 
wafjer jelbftändig in die Oftjee entwäfjernden Danziger Werders und das 
anftoßende Höhenland bis zur Hauptwafjerjcheide im Nordweiten und Weiten. 

Im Süden bildet das Ferjegebiet, im Often bi Dirjchau das Gebiet des Dir- 
Schauer Mühlenfließes und weiterhin der Weichjeldeich, jchließlich im Norden ein 
unmittelbar in die Todte Weichjel entwäljernder Streifen der Niederung und 
von Danzig bis Mattern das Eleine Gebiet des in dasjelbe Gewäfjer mündenden 
Strießbach8 die Begrenzung. Streng genommen, gehört das Mottlaugebiet jet 
nicht mehr zum Weichjelftromgebiete, da fein Wafjertropfen aus ihm in den 
Hauptitrom fließt; wohl aber dringt umgekehrt zuu Hochwafjerzeit Drängewaifer 
von da in die niedrigen Ländereien des Danziger Werders ein. Diefer jelbit, 
einer der fruchtbariten Polder des Stromthales, wird bei deijen Bejchreibung im 
1. Kap. der 2. Abth. djS. BdS. näher betrachtet, ebenfo das Ne feiner Ent- 
wäfjerungsgräben. Hier findet der Werder (ortsüblich ft „das Werder”) aljo 
nur fomweit Erwähnung, wie dies zum DVerftändnig dev Gebietsbejchreibung des 
anftoßgenden Höhenlandes erforderlich feheint. Die dort entjpringenden, von der 
Mottlau als der gemeinfamen Sammelrinne aufgenommenen Bäche, von welchen 

die Nadaune weitaus am bedentendjten ift, bilden jeßt mit der Niederung ein 
einheitliches Flußgebiet. Die folgende Darjtellung bejchräntt jich aus dem ge- 
nannten Grumde auf den zum PBommerjchen Landrücen gehörigen, übrigens etwa 
drei Viertel dev Gefammtfläche umfafjenden Antheil des Mottlaugebietes. 

An jeiner Südweitipige beginnt der nach Nordoften ftreichende Kamm des 
Landrücens, auf dem die Hauptwafferfcheide zwifchen der Weichjel und den 
Küftenflüffen Hinterpommerns liegt, fich zu einem mannigfach zerichnittenen, ge- 

birgsähnlichen Hügellande zu verbreitern. Die beiden Ketten der Nadaune-Duell- 

jeen, welche im Siüdweften eimander jehr nahe fommen und im Nordoften 
unmittelbar verbunden find, umfchliegen ein injelartiges Stück diefes Geländes 
und trennen, zufammen mit den tief eingejchnittenen Thalfurchen der Leba md 
der Radaume das Hügelland in drei größere Stüce. Das nordweftlich von den
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Nadaunenjeen gelegene Stüc, die Fortfegung des Hauptfammes, mit + 271 m 
böchfter Erhebung, entwäffert hauptjächlich nad) der bei Stolpmünde in die 
Dftiee mindenden Stolpe und nach der Leba. Das nordöftliche Stück, begrenzt 
durch die Fucchen diefes Testeren Fluffes, der Brodnofeen und der Radaune, 
entwäffert nach der Leba, der Aheda und der Nadaune (Hügelland von Kart- 
haus); im Weiten der Kreisjtadt Karthaus Liegt jein höchiter Punkt auf + 265 m. 
Das dritte Stücd, jüdöftlich von der fast geradlinigen Furche der Batulli-Seen- 
fette und des Nadaunethal®, umfaßt mehrere Stellen, welche fich über die 
+ 260 m-Linie erheben, und gipfelt in dem Thurmberg (+ 331m), der höchiten 
Kuppe des Bommerjchen Landrücens, die um 172 m über den Spiegel des be- 
nachbarten Ofteibfees (-+- 159 m) empor ragt und den Mittelpunkt der land- 
Ichaftlich jchönen Kafjubifchen Schweiz bildet. Dieje jüdöftliche Verbreiterung des 
Hauptfammes (Hügelland von Schönberg), deren Entwäfjerung durch die 
Ferje, Kladau und Nadaune erfolgt, dacht fich gegen Süden und Südoften mit 
mäßigerem Gefälle ab als gegen Often, wo die + 200 m-Linie nur 13 km vom 
TIhalvande der wenig über und theilweife unter dem Meeresipiegel gelegenen 
Jtiederung abfteht. 

Das Quellgebiet der Mottlau Tiegt im Süpdoften auf der flachwelligen 
Borftufe des Schönberger Hügellandes, dejjen höchite Kuppen in den Liebjchauer 
Hügeln wenig über + 100 m anfteigen. Der Gardichauer See (+ 70 m), welcher 
die nordwärts fließende Stina fpeift, erftreckt fich) am Fuße der fteileren Ab- 
dachung. Sem Abflug mündet in die Kladau, deren Quelljee (+ 188 m) 
zwischen zwei + 266 und + 270 m hohen Erhebungen gelegen ift. Die Radaune 
fommt aus dem oben genannten Dftrißfee und der mit ihm verbundenen, im 
durcchjchnittlich -- 230 m hohen Hügellande eingefchnittenen Seenfetten. Erjt 
nach dem Zufammenfluffe mit der Karthaufer Stolpe bei Zucdau, wo die Ra- 
daume jene geradlinige Trennungsfurche verläßt, jchneidet fie die + 150 m-Linie, 
die fich num am Hügellande von Karthaus nordwärts weiter zieht und bei Zoppot 
der Meeresfüfte auf 6 km nähert. Bon dem dorthin vorfpringenden, am Dohnas- 
berg + 206 m hohen Ausläufer erhält die Nadaune den Strellnickbach, defjen 
jüdlich gevichteter Thalzug, ebenfo wie die anschließende Stredfe der Radaune 

den Nebergang aus der teilen Abdachung des Hügellandes in die (immerhin noch 
mehrfach über + 160 m hohe) Borftufe bezeichnet. Dieje durcchjchnittlich etwa 
10 km breite VBorjtufe bildet eine wellige Fläche, die fich gegen Dften ziemlich 
vajch auf + 50 bis 60 m abjenft und gegen die Niederung eine fteil abfallende, 
duch viele Schluchten zerriffene Thalwand bildet. Am fchroffiten erfolgt der 
Uebergang vom Höhenlande zur Niederung im nördlichen Theile, wo dicht neben 
dev Thalwand über + 80 bis 90 m hohe Anhöhen Liegen. Zwifchen Danzig und 
Prauft bewahrt das Gehänge die Form des Steilabfalles durchaus. Zwifchen 
Prauft und Divfehau ermäßigt fich der Höhenunterjchied, und das Gehänge geht 
mit flacheren Böfchungen in den bereits zum Weichjelthale gehörigen, aber hoch- 
wafjerfreien Sandftreifen über, der fich hier zwifchen der Thalwand und den 
Brüchern ausdehnt. 

So verlocend es wäre, auf die Darftellung der eigenartigen Bodengeftalt 
des Nadaunegebietes und auf ihre Urjachen näher einzugehen, verbietet dies doc)
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der fuappe Raum, der in unferem hydrographifchen Werfe diefem Abfchnitte 
gewidmet werden Fan. Wer fich näher darüber unterrichten will, findet an- 
vegende Belehrung in dem Aufjage „Der Nlordoftabhang PBommerellens“ 
(3. Braun, „Beiträge zur Landeskunde des nordöftlichen Deutjchland“, I. Heft, 

Danzig 1898). Der Verfaffer hebt hervor, daß außer den vorzeitlichen Um- 
gejtaltungen und den Erofionwirfungen der fließenden Gewäfjer auch die von 
Menjchenhand bewirkten Arbeiten zur Umbildung der Bodenformen wejentlich 

beigetragen haben: Erofionjchluchten entftehen im Moränegebiete durch die Wege- 
geämdung; Anfänge zu Erofionfchluchten werden durch Beacderung zerjtört und 
ausgeglichen. 

2. Gewäfjerneß. 

Bevor der Werchjeldeich eine Fünftliche Scheidung herbeigeführt hatte, mifchte 
bei Hochfluthen des Hauptitroms fein durch jene tief gelegenen Bruchflächen in 

der Nichtung von Dirfchau nach Danzig fliegendes Wafjer fich mit den Gewäfjern, 
die vom weftlichen Höhenlande herab kommen. Bei niedrigen Wafjerjtänden der 
MWeichjel, wenn feine jolcde Vermifchung ftattfand, mindeten die Bäche im den 
breiten Sumpf, dejjen Lage die Torfweiden von Dirjchau, Krieffohl, Ofterwic, 
Grebin, Landau und Müggenhahl noch deutlich erkennen lajjen. Dieje umfang- 
reichen Bruchländereien haben niedrigere Lage alS das öftlich von ihnen befind- 
liche, aus vorzüglichem Ackerlande beftehende eigentliche Werder. Annähernd auf 
der Grenzlinie zwifchen beiden zieht jeßt die Ntieverungitrece dev Mottlau ent- 
lang, welche bei Gzattfau, wo fie ehemals wohl mit der Weichjel in Verbindung 
ftand, aus der nordöftlichen Richtung ihres oberen Laufes unter ftumpfem Winkel 
gegen Norden umbiegt. Dieje obere Mottlauftvecfe nebft der jegt abgetrennten 
Spengawa, die Kladau und die Nadaune, jomwie einige Fleineren Bäche des 
Höhenlandes waren früher jelbjtändige, von einander unabhängige Seitengewäfjer 
eines alten Weichjellaufs. Gegenwärtig nimmt der zuerft in die eingedeichte 
Niederung tretende Bach, nämlich die Mottlau, die Zuflüffe aller übrigen Höhen- 
(andbäche unmittelbar oder mittelbar auf und vereinigt fie zu einem gemeinfamen 
Flußneg. An und für fich ift die Nadaune und fogar die Kladau bedeutender 
als der Wafferlauf, welcher diefem Flußnege jeinen Namen verleiht. 

Die Bedeutung der oberen Mottlau ift durch die Anlage des zur Wafjer- 
verforgung der Dirfchauer Mühlenanlage dienenden Dirjchauer Miühlenfließes 
(vergl. S. 12) erheblich vermindert worden, weil ihr dabei das von der Spen- 
gama zugeführte, im Liebjchauer See aufgeftaute Höhenlandwafjer abgejchnitten 
wurde. Sie entfteht jet durch Sammlung des Tagewajjers der muldenförmigen 
Niederung, welche vom Liebjehauer See, fich allmählich verbreiternd, nach dem 
Danziger Werder zieht. hr bis Gzattfau nordöftlich gerichteter Lauf durch- 
quert von Lumau ab die zum niedrigen Bruchgebiete, jenem ehemaligen Weichjel- 
bette, gehörigen Dirfchauer Wiefen. Von Gzattfau ab bildet ihr gegen Nord- 
zu-Weft umbiegender Lauf die Grenze zwifchen diefem Bruchgebiete und dem 
eigentlichen, mit gefchlofjenen Ortichaften befiedelten Werder. Diejer höher ge- 
(egene Haupttheil der Niederung hat feine Entwäfjerung nordwärts nach den 

Hauptgräben, welche exit unweit Danzig in die Mottlau münden. Bis dahin
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empfängt fie ihre Zuflüffe nur von Iints, nämlich die Abzugsgräben der am 

Nande des Höhenlandes entlang ziehenden Bruchniederung und die vom Höhen- 
(ande kommenden Wafferläufe. Bei Güttland mündet der Dirihauer Mühlen- 
graben zurüc, der bei Spangau linfs abzweigt und unterwegs das bei Mahlin 
und Dalwin entjpringende Mühlbanzer Fließ aufnimmt. Bei Herren-Grebin 
mündet durch den Ziegengraben das Belaufließ, das nordöftlich von Mahlin 
bei Nambeltjch entjpringt und in der Niederung als Entwäfjerungsgraben aus- 

gebaut worden ift, der zuleßt parallel mit der Kladau-Dammjchüttung nach der 
Mottlau fließt und in diefer Strede bis zur Einmündung in den Ziegengraben 
den Namen Bodengraben führt. Die Kladau wird unten erwähnt und im 
Kap. 9 der 2. Abth. dj3. Bd3. näher befchrieben. Die Iinfs von der Kladau 
in die Niederung tretende Gans mündet durch die Laafe bei Krampit un: 
mittelbar neben der Alten Nadaune in die Mottlau. Ctwas weiter oberhalb 
ergießt fi durch die Hohe und Sieden-Vorfluth das Binnenwafjer des vechts- 
feitigen Werders. Nachdem fie in Danzig noch die VBerzweigungen des Nadaune- 
fanal3 aufgenommen hat, geht die Mottlau unterhalb diejer Stadt in die Todte 
Weichjel über. 

Bon den genannten Höhenlandgewäfjern (Mühlbanzer Fließ, Belaufließ, 
Kladau, Gans, Nadaune) befigen nur die Kladau und Nadaune größere Nlieder- 
jchlagsgebiete (227 und 816 qkm). Die übrigen Fliege, welche oberhalb PBrauft 
in die Niederung gelangen oder unterhalb PBrauft vom Nadaunefanal oder vom 
Danziger Feitungsgraben abgefangen werden, find meift bei fommerlicher Dürre 
faum beneßt, jehwellen aber nach anhaltenden jtarfen Negengüfjen beträchtlich 
an. Wegen ihres großen Gefälles führen fie dabei vafch erhebliche Wafjermafjen 

ab, 3. B. die Gans bis zu 2,6 ebm/sec. zn der Niederung, wo ihr Gefälle 
plöglich jehr fchwach wird, hat man die Kleinen Bäche dem lege der AbzugS- 
gräben angegliedert und zum Schuge gegen Ausuferungen, unter denen früher 

die tief gelegenen Weiden- und Wiejenflächen zu leiden hatten, auf den niedrigen 
Ufern Kleine Dämme errichtet, deren Krone 5. B. an der Gans 1,7 m über der 

Sohle Liegt. 
Die Kladan nimmt ihren Ürjprung im Kleinajee (+ 188 m) bei Meijters- 

walde, welcher zur Seenreihe des nach der Fiebe entwäfjernden Marienjees ge- 
hört. hr zunächft öftlich gerichteter Yauf biegt bei Lifjau jeharf gegen Südoften 
um bis Gr.-Stlefchfau, wo fich das Nothfließ ergießt. Diejes entfpringt un- 
weit Meifterswalde und fließt anfänglich mit der Kladauftrede Liffau—Gr.- 

Klejchfau parallel, ebenjo jein bei Gzerniau mindender Vlebenbach, dann aber 

jenkrecht hierzu gegen Nordoften. Von der Nothfließmündung ab fchlägt die 
Kladan mit mehrfachen Krümmungen vorherrichend öftliche Nichtung ein, nimmt 
beim Dorf Kladau die von Süden aus dem Gardfchauer See (+ 70m, 
1,73 qkm, 4,4 km lang, 0,7 km breit) fommende Stina auf und durchzieht 
zulegt Die Niederung auf einer Dammfchüttung nach Herren-Grebin. Chemals 
ergoß fie fich einige Kilometer unterhalb Grebin in die Mottlau und hat die 
jeßige Mündung 1342 durch fünftliche Verlegung erhalten, um die Gräben des 
Srebiner Ordensjchlofjes und die dortige Mühle mit Waffer zu verforgen. Einige 
nähere Angaben über den Bach find im ap. 9 der 2. Abth. dj8. BdS. mitgetheilt.
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Der wichtigite Wafferlauf des Mottlaugebiets ift die Radaune, welche 
auf die Bezeichnung Fluß Anfpruch erheben kann. Sie bildet den Abfluß der 
mitten im SHügellande des Landrückenfammes gelegenen, tief eingefchnittenen 
Seenfetten, die oben bereit3 als Nadaunen-, Batulli- und Brodno-Seenkette er- 
wähnt wurden. Don den 18 Seen mit 28,03 qkm Flächeninhalt, welche Bludau 
für das Mottlaugebiet aufführt, gehören 15 mit 24,99 qkm dem Gebiete der 
Radaune an, außerdem noch zahlreiche Fleinere ftehende Gemäfjer, jo daß man 
die ganze Seenfläche des 816 qkm großen Nadaunegebietes auf 35,7 qkm, alfo 
4,4 % der Gejammtfläche jchägen fan. Beim Gebiete der Mottlau und 
Zodten Weichjel im Ganzen (1672 qkm) macht die Seenfläche (etwa 40 qkm) 

nur 2,4%) aus. 

Die der Hauptwafjerjcheide am nächjten liegende Nadaunen-fette beginnt 
mit dem Staficznofee (+ 163 m, 0,63 qkm, 2 km lang), der einen Zufanmen- 

hang mit der Garezin-Seenreihe des SchwarzwaffergebietS (vergl. ©. 65) an- 

deutet. An ihn jchließen fich gegen Nordnordoft der Obere Nadaunenjee (+ 162 m, 
3,70 qkm, 5,75 km lang, 0,85 km breit) und der Untere Nadaunenfee (+-161,6 m, 

7,15 qkm, 9,15 km lang, 1,3 km breit). Diejer gabelt am nördlichen Ende in 

zwei Spigen aus, von denen die linfe nach dem von der Leba durchflofjenen 

Nöskaufee hinüber weift, die vechte über den Klodnojee hinweg nach dem Neckowo- 
jee, der mit dem Weißen See in breiter Verbindung fteht (+ 160,6 m, 1,50 qkm). 
Der Weiße See läßt fich als Anfangsglied der Brodno-Kette auffafjen, die im 
Klodnofee (+ 160,5 m, 1,49 qkm, 2,1 km lang, 0,95 km breit) von der eritz, 

genannten gefreuzt wird. An ihn reihen fich gegen Süden der Kl. Brodnojee 
(+ 160,1 m, 0,70 qkm) und der Gr. Brodnofee (+ 160 m, 1,37 qkm)*), dejjen 
Abfluß nach dem Oftrißjee (+ 159 m, 2,96 qkm) erfolgt. Seine hafenförmige 
Sejtalt zeigt eine Gabelung der füdweft-nordöftlich verlaufenden Furche des 
oberen Nadaunethals an. An den oft-weftlichen Arm des Oftrigfees jchließen 

fich nach Weiten hin noch zwei Eleine, in ihn abfließende Seebedlen. Der andere 
Um bildet den Uebergang zur PBatullisKette, die im Südweften mit dem nur 
1 km vom Stafieznofee entfernten, abflußlofen Lubbowistofee beginnt. Der 
Dammraujee (-- 167 m, 0,66 qkm, 2,5 km lang) und der Batullifee (+ 159,5 m, 
0,93 qkm, 3,2 km lang) haben dagegen offenen Abfluß zum Oftrißfee und durch 
ihn zur NRadaume, die gleich nach der Ausmündung beim Dorfe Oftrik den 

 Trzebnofee (+ 157 m) ducchfließt. Auch bei Schlawfau, wo das Radammethal 
fich becfenartig erweitert, feheint früher noch ein See gelegen zu haben. 

Bis nah Zuckau fließt die Nadaune gegen Nordosten durch die Furche, 

welche das Schönberger und Karthaufer Hügelland von einander trennt. Exfteres 
jendet ihr hier nur unbedeutende Bäche mit jehr ftarfem Gefälle zu. Bon 

*) Bis in die jiebziger Jahre bejtand bei Brodnig eine Mühle, deren Wehr 

0,8 bis 1m Stauhöhe hatte. Seitdem Diefer Stau befeitigt ift, erfolgt der Abfluß des 
Hochmwafjer® aus den oberen GSeebeefen bedeutend vafcher als früher, weshalb von den 
Anliegern der unteren Nadaune eine Wiederherjtellung oder bejjer noch eine Erhöhung 
des Staues auf etwa 1,7 m gewünfcht wird, um etwa fieben Millionen cbm Wafjer zu- 

rüefhalten zu können. Die oben mitgetheilten Angaben über die Höhenlage der Seen 
entjprechen dem früheren Zujtande vor Befeitigung des Brodniger Mühlenjtaus.
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legterem empfängt fie bei Zucau die Stolpe, die unweit Seefeld mehrere von 
Weiten und Norden kommende gefällveiche Fließe zu einem größeren Wafjerlaufe 
vereinigt: das SKlofterfließ aus dem Arugjee (+ 204m) und Klofterjee 
(+ 201 m, 0,65 qkm) bei Karthaus, das Schwarze Fließ aus dem Schwarzen 
See (+ 202 m), der vom Weißen See (+ 205 m, 0,55 qkm) bei Sittnagora 

durch Siekerwaffer gejpeift wird, endlich das unweit Klofjau entitehende Drei- 
fließ. Bon den zwifchen der Stolpe und Nadaune Fiegenden abflußlojen Seen 
find am größten der Zittnofee (+ 161 m, 0,58 qkm) und der Glembofifee 
(+ 160 m, 0,53.qkm). Die am woeitejten nördlich gelegenen Seen des Kart- 
haufev Hügellandes, der Tuchomer See (-+- 141 m, 1,29 qkm, 2,4 km lang) 
und die beiden, eines offenen Abfluffes entbehrenden Wafjerbecden öftlich von 
Dmajchin gehören zum Gebiete des gegen Süden oberhalb Ellernig in die Nadaune 
fliegenden Strellnidbachs, dejfen TIhalzug den Uebergang vom Karthaufer 
Hügellande in die wellige Borftufe bezeichnet. 

Die mittlere Nadaune folgt von Zucau und Ellernig bis Kahlbude mit 
füdwärts umbiegendem Laufe dem Fuße des Schönberger Hügellandes, von 
welchem jie am Ende diejer Strece die nordöftlich gerichtete Bembernig (Gza- 

pjelfer Bach) empfängt. Der Quellfee diejes gefällreichen Baches liegt unweit 
Marienjee auf + 176 m, der von ihm durchfloffene Glamfejee auf + 172 m 
dicht neben einer + 274m hohen Erhebung. — Schon von Neftempohl ab 
hat jich der Mittellauf tief in das Höhenland eingejchnitten. Die untere Radaune 
läuft mit zahlreichen Krümmungen durch ein oftwärts gevichtetes Engthal mit 
zerflüfteten Steilhängen, das fich evft bei Gifchfau oberhalb Prauft erweitert. — 
An den PBraufter Schleufen ijt jchon im 14. Yahrhundert (angeblich zwifchen 
1348 und 1354) der auch „Neue Nadaune” benannte Nadaunefanal abge 

leitet worden, der gegen Norden an der Thalwand des Mündungsbecens ent- 
lang zur VBerjorgung der ftädtifchen Brummen und Mühlen nad Danzig geführt 
worden tft. Für erfteren Zwec diente ein an der Niedewand (Kanalbrüce über 
den ehemaligen Wallgraben) angelegtes Bumpwerf. Im Laufe der Zeit war 
diefe Wafjerverforgung durchaus unzureichend und wegen der Verunreinigung 
des Wafjerd unbrauchbar geworden. Die hierdurch entjtandenen Mißftände 
nöthigten zur Anlage einer Quellwafjerverforgung, welche das Wafjer aus den 
Seitenthälchen der ARadaune bei Prangenau entnimmt, mit einer Nöhrenleitung 
nach dem gemanerten Sammelbeeden auf der Anhöhe bei Ohra führt und von 
dort in das Rohrneg der Stadt vertheilt. — Das von den Praufter Schleufen 
abgejperrte alte Flußbett, die Alte NRadaune, muß den läftigen Theil der 
Bafjerführung, die Bewältigung des Hochwafjers, übernehmen. Bis Scharfen- 
ort bleibt die Alte Aadaune gleichfalls nahe an der Thalwand und wendet fich 
dann gegen Dften zwijchen hohen Dämmen quer durch die Niederung nach der 
Mottlau, die fie gleichzeitig mit der Laafe erreicht. Einige nähere Angaben über 
den Flußlauf und die Mipftände an der unteren Nadaune enthält das 9. Kap. 
der 2. Abth. dis. BdE. 

Bon den Eleinen Bächen, welche auf der Vorftufe des Karthaufer Hügel- 

(andes entjpringen und in fchluchtartigen Thälchen mit ftarfem Gefälle nad) Ojften 
eilen, münden zwei oberhalb Danzig und einer bei diefer Stadt in den Radaune-
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kanal, dagegen der bei Yangfuhr vorüber fließende Strießbach unterhalb Danzig in 
die Todte Weichjel; leßterer gehört alfo nicht mehr zum eigentlichen Mtottlaugebiete. 

3. Bodenbejchaffenheit. 

sn dem zum Bommerjchen Landrücen gehörigen Antheile des Mottlau- 
gebietes finden ich vorzugsweife die Vermitterungserzeugnijfe des Gejchiebe- 
mergel3 oder gejchiebefreier, weniger mit Sand gemischter Lehm auf undurch- 
läffigem Untergrund, der jedoch öfters von mächtigen durchläffigen Sandfchichten 
überlagert wird.”) Die Niederung gehört. dagegen dem Alluvium an und bejißt, 
wie bereits oben bemerkt wurde, zwifchen den Weichjeldeichen und der Mottlau 
vorzugsweife Fräftigen, thonigen, humusreichen Schlietboven, zur Linten der 
Mottlau aber überwiegend Torfnwor, das durch einen, von Danzig gegen Braut 
und Dirfchau hin an Breite zunehmenden Streifen Sandbodens vom Höhenlande 
getrennt wird. Am Liebfchauer See und nordweitlich von da nach der oberen 
Kladan zu finden fich einige größere Diluvialfandflächen auch auf dem Höhenlande. 
Ebenfo fonmen jolche zwijchen den Hügeln des Landrücen-fanımes mehrfac) 
vor, dagegen nur vereinzelte Fleine Gebiete mit Sanden, welche zur Tertiär- 

formation zu vechnen find. 
Die vorherrichenden Bodenarten wechjeln zwijchen jandigem Lehm und 

lehmigem Sand. Fetter Lehmboden befchränft fich auf fehmale Striche. Nordöftlich 
von Zucdau weit die Vorjtufe des Karthaufer Hügellandes den gejchtebefreien, 
zähen Thon des unteren Diluviums auf. Auf den Kuppen der Hügel liegt oft 
humusarmer, des Kalfgehalts beraubter, undurchläffiger Thon. Umgekehrt find 
die an den Uferrändern der Seen und in den Thalgründen des Nadaunegebiets 
abgelagerten Anlandungen veich an Kalktheilen und liefern bei guter Behandlung 
hohe Erträge. In verhältnigmäßig geringem Umfange, befonders in den ganz 
oder nahezu abflußlofen Mulden und in manchen Thalbecen, deren VBorfluth 

mangelhaft tft, zeigt das Höhenland Torfmoorbildungen. Obgleich der Unter: 

grund fast überall, auch unter dem Sandboden, unducchläffige Befchaffenheit 
befißt, tritt doch die ftocfende Näffe jeltener als in anderen Gebieten auf, weil 

die reiche Gliederung und ftarfe Vteigung der Bodenoberfläche den Abzug des 
Wafjers gewöhnlich erleichtert. Das VBorhandenjein großer Mengen von Ge- 

fehieben im oberen Nadaunegebiete, wo fich die auf Bl. 2 des Dderwerfs be- 

zeichnete Endmoräne fortjegt, hat im Bd. I bereits Erwähnung gefunden. 

4. Aubanverhältnife. 

Sn der Niederung beginnt das Frühjahr gewöhnlich in der zweiten Hälfte 
des April, manchmal jchon zu Ende März, etwa 14 Tage früher als auf dem 

*) Yn der auf ©. 110 erwähnten Schrift bemerkt Braun, daß die nordifchen Gletjcher 
gewiß fehr viel zur Landbildung beigetragen haben, aber doch nur ein Faktor unter 

vielen gewefen find. „Hoch droben in der Kafjubei finden wir anjtehende Schichten von 
fo gleichmäßig gefürntem Lehm, daß wir ihn nur als Niederfchlagsproduft von Waifer 
auffaffen fönnen. Diefe Erfeheinung fennt jeder Fajjubifche Landwirth, der jtch genug 
mit dem wafjerunducchläffigen Lehm zu quälen hat. &8 giebt große Gebiete in der 

Raffubei, da reiner Flugfand als Dünger gebraucht wird, um in den flebrigen Lehm für 

Waffer und Luft Durchgang zu Schaffen.“ 

8
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Höhenlande, wo die fchluchtähnlichen Einfenfungen länger mit Schnee gefüllt 
bleiben. Ungünftig wirken auf die Entwiclung des Pflanzenwuchjes die dann 
eintretenden Falten und trockenen Oft- und Nordwinde, namentlich in den engen 
Thälern des hoch gelegenen Gebietsantheils, wo manchmal bis in den uni 
hinein Nachifröfte vorkommen. Nach wechjelvollem Sommer folgt meift ein 
fchöner, milder Herbjt, der zu Ende Oftober regnerifchem und nebeligem Wetter 
Pla macht, bi8 der unbeftändige, nicht gar ftrenge Winter anfängt. Dieje 
ziemlich günftigen Elimatifchen Verhältniffe und die Güte des Bodens ermöglichen 
in der Niederung den ertragreichen Anbau allev Getreidearten, Hacfrüchte und 
Handelsgewächfe. Auf den niedrigeren Theilen des Höhenlandes, namentlich im 
Kreife Danziger Höhe, Liefert der Roggen überall gute Erträge. Dagegen tft im 
hügeligen Gelände des Landrücen-Stammes der Anbau von Wintergetveide un- 
ficher und auf den fandigen Flächen nicht lohnend. Bon der mit Emvechnung 
des Gebietes der Todten Weichjel 1672 qkm großen Gebietsfläche dienen 61,9 °/o 
als Acerland, 7,90 al Wiefe, 7,2 %/0 als Weide, und nur 14,6 °%/0 find be- 

waldet. Der hohe Vrozentjat für die landwirtbichaftliche Benugung, insbejondere 
für das Ackerland, vührt von den ausgedehnten Feldern der Niederung her. 
Ausgedehnte, als Wiejen und Weiden benußte Grasländereien liegen in breiter 
Fläche auf den Brüchern der weitlichen Niederung. Die Wiejen des Höhen- 
landes liefern auf leichtem Boden meift gute Erträge, da jelbit zur trockenen 
Jahreszeit der Boden genügende Feuchtigkeit bewahrt und reichlicher Thaufall 
herrfcht. Sie haben jedoch nur geringen Umfang, wozu die Schmalheit der Thäler 
und die Steilheit ihrer Gehänge wejentlich beiträgt. Dieje Steilhänge und die 
jteinigen Grundftüche auf den Anhöhen Lafjen fich, wo fe nicht bewaldet find, bloß als 
bejtändige Hutungen verwerthen. Kleine Anlagen zur wilden Bertejelung von Hang- 
wiefen findet man mehrfach, namhafte Niefelanlagen nur an der Stina bei Sobbowit, 
(Kreis Dirfcehau) und im Nadaunethale von Ellerniß bis Ntejtempohl. Die Entwäfje- 
rung erfolgt im Kreife Danziger Niederung ausschließlich durch offene Gräben. in 
den zum Mottlaugebiete gehörigen Theilen der Kreife Dirfchau und Danziger Höhe 
find ziemlich große Flächen Dränirt. Jm Kreife Karthaus haben Dränagen nur auf 
einzelnen größeren Gütern Eingang gefunden. Alle Wafjerläufe unterliegen hier 
nach der Bolizeiverordnung vom 19. April 1894 einer regelmäßigen Schau und 
Näumung MS einzige genofjenjchaftliche Entwäfferungsanlage im Höhenlande 
it zu nennen die im Kladaugebiete am Nothfliege bei Gr.-&zerniau ausgeführte 
Melioration (0,82 qkm, Statut vom 24. Juni 1885). 

5. Bewaldung. 

Seitdem der Grebiner Wald abgetrieben tft, bejißt die Niederung feine 
Holzbejtände mehr. Auf dem welligen Gelände im Süden des Mottlaugebiets 
befinden fich an der Stina einige Waldungen, zumeift auf den fandigen Flächen. 
Auch die Borftufe des Hügellandes zeigt mır am Ottominer See eine größere 
Waldfläche. Dagegen liegen im Hügellande die Staatsforiten Stangenwalde, 
Karthaus, Theile von Buchberg und Sobbowis, ferner mehrere Gemeinde- und 
Privatwaldungen, jo daß der Prozentfat des Waldbeitandes, obwohl ein wejent- 
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licher Theil der Gebietsfläche völlig und ein anderer nahezu waldfrei tft, immer: 
hin doch 244 qkm = 14,6% des FlächeninhaltS beträgt. Auf den Befit des 
Staates entfallen 46,3 %/o des ganzen Waldbeitandes, auf den Befit der 
Gemeinden 11,8%, auf den PBrivatbefig 41,9%. Während in den Gebieten 
der Ferje, des Schwarzwafjers und der Brahe die Kiefer faft Alleinherrichaft 
ausübt, nimmt im Hügellande des Mottlaugebiets neben ihr die Buche, theils 
in reinen, theils in (mit Eiche, Kiefer, Fichte und anderen Holzarten) gemifchten 
Beitänden eine namhafte Waldfläche ein. 24,3 %/ der Waldungen beftehen ganz 
oder vorwiegend aus Laubholz, 75,7 °/o aus Nadelholz (Kiefer, theilweife auch 
Fichte). Bis auf einen geringen Vrozentfa (2,2 %0), der hauptjächlich den 
Erxlenbeftänden der fleinen Brücher angehört, werden die Forften als Hochwald 
(97,8 °/0) bewirthichaftet: das Nadelholz im Kahljchlagbetrieb mit fünftlicher 
Berjüngung durch Saat oder Pflanzung, das Laubholz (Buche) meift in Samen- 
fchlagbetrieb mit natürlicher DVerjüngung. Die Umtriebszeit beträgt in der 
Regel 100 Jahre. Streu und Weidenugung wird auf etwa 0,4 %/o der ganzen 
Waldfläche regelmäßig, auf 0,8 °/o vorübergehend ausgeübt, ijt aljo größtentheils 
bejeitigt. Wejentliche Aenderungen der bewaldeten Fläche jceheinen jeit der Grund» 
iteuerveranlagung nicht eingetreten zu jein. 
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